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Abonnemenks-Einladung.
Hierdurch laden wir auf das 4. Quartal 1912 des Kreisblatts

ein. Das Kreisblatt hält feſt an ſeiner bisherigen Haltung, denn
in einer Zeit, in der die Umſtürzler im Jnlande auf dem Markte
ausrufen, in Deutſchland müſſe die Republik etabliert werden,
muß dem Zeitungsleſer Gelegenheit geboten werden, den ſtaats-
erhaltenden Standpunkt vertreten zu ſehn. Mit lauer Halbheit
kann man den „Genoſſen“ nicht beikommen, unſere ganze Zeit-
P mina drängt auf klare und entſchiedene Stellungnahme

in.

Was man ſonſt an Tagesneuigkeiten von einem Blatt er
wartet, bringt das Kreisblatt, beſpricht beſonders auch die kom-
munalen Angelegenheiten Merſeburg's.

Abonnements und Jnſertions- Bedingungen bleiben unver-
ändert.

Der Verlag des Kreisblatts.
Zum Tode des Freiherrn v. Marſchall.

Badenweiler, 24. Sept. Das Großherzogpaar von Vaden
ſtattete heute morgen der Witwe des verſtorbenen Botſchafters
Freiherrn Marſchall von Bieberſtein einen halbſtündigen Be-
ſuch ab und verweilte längere Zeit im Sterbegemach, wo die
Leiche in einer Fülle von Blumen aufgebahrt liegt. Baronin
von Marſchall wird in einem vom Großherzog zur Verfügung
geſtellten Automobil ſich morgen nach Neuershauſen begeben,
um die Anordnungen für die Beiſetzung ihres verewigten Ge-
mahls zu treffen. Der frühere ruſſiſche Miniſterreſident Ex-
zellenz von Eichler ſtattete der Familie Marſchall heute vor-
mittag ebenfalls ſeinen Beileidsbeſuch ab. Eine große Menge
von Blumenſpenden und zahlreichen Telegrammen aus allen
Teilen der Welt ſind im Laufe des Tages im Hotel Römerbad
eingetroffen. Der Vetter des Verſtorbenen, Oberregierungsrat
von Marſchall, iſt ebenfalls hier eingetroffen.

Badenweiler, 24. Sept. Bei der Familie des verſtorbenen
Botſchafters gingen Beileidstelegramme ein von Kaiſer Wil-
helm, dem Reichskanzler, dem Staatsſekretär von Kiderlen-
Wächter, dem Kaiſer von Oeſterreich, dem König von England,
dem Zaren und der Großherzogin Luiſe, die ſich zurzeit in
Stockholm zum Beſuch ihrer Tochter aufhält.

London, 24. Sept. Ein Londoner Freund des verſtorbenen
Botſchafters, Graf Vengasky, erzählte einem Vertreter der Pall
Mall Gazette, die intimſten Freunde Baron von Marſchalls
hätten gewußt, daß er herzleidend war. Sie bätten jedoch ge-
hofft, daß die robuſte Konſtitution ihm noch viele Lebensjahre
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ermöglichen würde. Er habe ſich aber zu viel zugemutet.
Während ſeines Aufenthalts in London habe er manchmal bis
ſpät abends gearbeitet. Einmal, als er (der Erzähler) den
Botſchafter abends in ſeinem Hotel beſuchte, habe er ihn noch
eifrig mit der Schreibmaſchine Briefe abfaſſend, angetroffen,
Der Verſtorbene habe keine Zeit verloren, ſich ſofort nach
ſeinem Eintreffen in England mit der ſozialen und politiſchen
Welt Englands gründlich vertraut zu machen. Sein Verluſt ſei
unerſetzlich.

Der ſozialdemokratiſche Parkeitag in Chemnitz 1912.
Nach dem 4 Millionen-Sieg der revolutionären Sozialdemo-

kratie bei den Reichstagswahlen vom Januar 1912, der den
Uebermut der Partei des Klaſſenkampfes aufs kräftigſte be-
lebte, war man in der ganzen Oeffentlichkeit ſehr geſpannt,
wie ſich die Heerſchau über die Vertreter des marxiſtiſchen Pro-
letariats in Chemnitz geſtalten würde. Diejenigen, die ſeit
einem Jahrzehnt auf die friedliche Entwicklung der Sozialdemo-
kratie ihre politiſchen Pläne bauen, glaubten ſchon aus ver-
ſchiedenen Anzeichen der Gährung innerhalb der ſozialdemo-
kratiſchen Partei zu wiſſen, daß diesmal ein ſcharfer Kampf
zwiſchen dem revolutionären und dem gemäßigten Flügel ent-
brennen würde, der natürlich den vernünftigeren Gegenwarts-
Politikern den Sieg bringen müßte.

Es iſt anders gekommen, als diejenigen träumten, die das
deutſche Bürgertum geradezu ſportmäßig von der Ungefähr-
lichkeit der Sozialdemokratie zu überzeugen ſuchen. Gewiß
war kein ſozialdemokratiſcher Parteitag ſo arm an dramati-
ſchen Momentten, wie der des Jahres 1912, und von einer
grundſätzlichen Auseinanderſetzung zwiſchen den in der Sozi-
aldemokratie herrſchenden Strömungen war nicht viel zu ſpü-
ren. Man vermied offenſichtlich jede Kraftprobe zwiſchen den
Radikalen und den Reviſioniſten, und auch dort, wo einzelne
Trennungspunkte zur Verhandlung ſtanden, erledigte man ſie
mit einer Mäßigung, die man in jenem Lager nach den Vor-
gängen früherer Jahre nicht gewöhnt iſt. Der Parteivorſtand
pendelte zwiſchen beiden Richtungen und ſetzte alles durch,
was er beſchloſſen haben wollte. Die roten Regiſſeure hinter
den Kuliſſen hatten das Schauſtück gut vorbereitet, und ſo
bot äußerlich der rote Parteitag das Bild einer in leidlich ge-
mäßigten Formen tagenden radikalen Partei-Verſammlung.

Der temperamentvolle Bebel ließ diesmal ſeine redneriſchen
Blitze nicht leuchten. Er war zwar anweſend und beteiligte
ſich einmal ganz kurz an einer Debatte, er ſchwebte aber ge-

wiſſermaßen nur als Schutzpatron über den Waſſern. Wer die
Kampfhähne unter den ſozialdemokratiſchen Führern kennt,
mußte ſich ſagen, daß dieſe Mäßigung nur das Ergebnis einer
von vornherein beſchloſſenen ſchlauen Taktik ſein könne, und
wer die Verhandlungen genau geleſen hat, wird die Löſung
bald finden. Man billigte mit großer Mehrheit das vielum-
ſtrittene Stichwahlabkommen mit der Fortſchrittlichen Volks-
partei und ſuchte durch die äußere Mäßigung den bürgerlichen
Mitläufern zu beweiſen, daß die Sozialdemokratie für die links-
liberale Großblock-Politik eine ſehr bündnisfähige Partei ſei.
Man vermied daher ſorgfältig alle Schärfen, und nur derDe-
legierte Scholich-Breslau gebrauchte einmal die Wendung von
dem „politiſch verlumpten Freiſinn“. Die Sozialdemokratie
hofft, bei den innerhalb Jahresfriſt ſtattfindenden preußiſchen
Landtagswahlen eine Menge Garben in ihre Partei-Scheune
zu bringen, und der Chemnitzer Parteitag war dazu lediglich
der Auftakt.

Wenn der „Vorwärts“ in ſeiner Nummer vom 22. 9. 12
von einer „fruchtbaren und fruchtbringenden Arbeit“ fabelt,
die in Chemnitz geleiſtet worden ſei, ſo muß man doch fragen
Was iſt in Chemnitz für die eigentlichen Arbeiterintereſſen ge-
tan worden? Nichts, rein nichts, denn das Beſchließen von
zahlloſen papierenen Reſolutionen, zum Teil alten ewig wie-
derkehrenden Ladenhütern des Marxismus, kann wohl nicht
für die wirtſchaftlichen Intereſſen der Arbeiterſchaft von Bedeu-
tung ſein. Doch eine große Tat iſt vollbracht worden: das
„Kapital“ von Maryx, die Bibel des Sozialismus, ſoll als Volks-
ausgabe verbreitet werden, und Karl Kautsky iſt mit der Her-
ausgabe betraut worden. Die Arbeiter werden alſo mit den
mathematiſchen Formeln über den Mehrwert gefüttert wer-
den, anſtatt daß die großkapitaliſtiſche Sozialdemokratie ein
mal in ihren großen Beutel greift, um praktiſch ihre Rezepte
zur Beglückung der ärmeren Volksklaſſen zu erproben.

Der Abgeordnete Scheidemann wetterte über die Lebens-
mittel-Teuerung und benutzte ſie zu einer kräftigen Hetze gegen
die Regierung. Er gab zwar die Jnternationalität der Teu-
erungserſcheinungen zu und mußte notgedrungen bekennen, daß
„die internationalen Urſachen der Teuerung nicht abhängig
ſeien von der deutſchen Wirtſchaftspolitik, daß ſie auch nicht
gehemmt werden könnten durch den Freihandel“. Deswegen
ſchlägt er vor, aufs Ganze zu gehen, die kapitaliſtiſche Probuf-
tion zu beſeitigen und durch den Sozialismus zu erſetzen. Ein
ſeltſamer Widerſpruch. Das hindert aber die ſozialdemokrati-
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Irrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rüivierg.

Von Erich Frieſen.

7) Nachdruck verboten.Und hinter den geſchloſſenen Fenſterläden der kleinen, obſ-
kuren Weinſpelunke würfeln ein halbbetrunkenes Weib und ein
brutaler, ſkrupelloſer Mann um ein unſchuldiges, kaum den
Kinderſchuhen entwachſenes Mädchen.

Arme Mirjam!

Am Ende der „Promenade des Anglais“ in Nizza, inmitten
eines blütenduftenden Parks, liegt ein weißleuchtendes, ſchloß-
ähnliches Gebäude, die „Villa Fortuna“.

Weite Blumenterraſſen ziehen ſich rings um das erſte Stock-
werk und hohe Bogenfenſter blicken hinaus auf eines der herr-
lichſten Panoramen der Welt.

Gleich einem Rieſenteppich breitet ſich vor dem wonnetrun-
kenen Auge das blauſchimmernde Mittelmeer aus, an deſſen
Rande die weißen Häuſer und Villen im Sonnenſcheine funkeln
wie Rieſendiamanten. Und dahinter die ſchneegekrönten Spit-
zen der Seealpen.

Nicht dringt bis hierher das Saiſongewoge der „Promenade
des Anglais“ mit ihren dichten Wagenreihen und elegant ge
kleideten internationalen Bummlern.

Einſamkeit und Stille herrſcht in den lichten Räumen. Und
Frieden.

Frieden?
„Schönheit Einſamkeit Stille Friede
Selig ſie, die den Frieden finden!
Jch möchte meine Hände falten und beten:
Schenke jeder ringenden Seele Frieden!“
Die beiden Menſchen, ein Herr und eine Dame, die an dem

reichgedeckten Frühſtückstiſch ſitzen, inmitten einer vornehm
gediegenen, von verfeinertem Geſchmack zeugenden Zimmeraus-
ſtattung ſie ſcheinen vollkommen in dieſe ſtille Friedens-
atmoſphäre zu paſſen.

Die Marquiſe Jrene dEſterre iſt eine hohe gertenſchlanke
Blondine von jenem ſeltenen Rotblond, das der Frau bis ins
reife Alter hinein treu bleibt. Von jenem Blond, zu dem eine
faſt durchſichtig weiße Haut gehört, in der jede Ader bläulich
erſchimmert. Von jenem Blond, mit dem der Ausdruck der
großen grauen Augen ſo wunderſam harmoniert ein geheim-
nisvoller Sphinxausdruck, halb leidenſchaftlich erregt, halb in
ſich gekehrt, verſchleiert

Der Marquis Robert, ihr Gatte, iſt ein vornehm blickender,
hochgewachſener Mann mit markigen Zügen, graumeliertem
Haar und kurzgeſchnittenem Vollbart ſchon weit über die
Mitte des Lebens hinaus, aber noch immer eine auffallend im-
poſante Erſcheinung, ſowohl durch äußere Vorzüge, wie na-
mentlich auch durch die große Herzensgüte, die aus den offenen
braunen Augen ſpricht.

Mit gutmütigem Lächeln, in das ſich ein Hauch von Bedauern
miſcht, beobachtet er, während er bedächtig ſeinen Tee ſchlürft,
ſeine ſchöne Gemahlin, wie ſie, behaglich in die Polſter ihres
Seſſels geſchmiegt, das anſehnliche Häuflein Briefe aufſchneidet,
das der alte Diener neben ihre Taſſe gelegt.

„Etwas Neues, Jntereſſantes, Jrene? Oder wieder nur Ein-
ladungen, Einladungen?“ neckt er, die ſchmale weiße Frauen-
hand ſtreichelnd.

„Jch fürchte, zumeiſt Einladungen,“ gibt ſie freundlich zu-
rück. „Die komende Woche ſcheint wieder vollauf beſetzt zu
ſein.“

„Leider!“ ſeufztser leiſe en nZartes Rot ſteigt in die Wangen der Marquiſe. Mit der ihr
eigenen läſſigen Grazie erhebt ſie ſich und tritt hinter den Stuhl
ihres Gatten.

„Wenn es Dir zuviel wird, wollen wir abſagen, lieber Ro-

bert“, ſagt ſie ſanft, den Arm um ſeine Schulter legend. „Du
brauchſt nur zu beſtimmen

Ein zärtlicher Blick trifft die ſchöne, liebevoll herabgeneigte
Frauengeſtalt.

„Nein, Jrene. Jch bin nicht ſelbſtſüchtig genug, um meiner
Gattin die ihrer Jugend entſprechenden Vergnügungen zu miß-

önnenJ „Aber ich ſelbſt habe längſt genug von dieſem Geſellſchafts-

trubel, Robert!“
„Wirklich? Nun, dann bin ich es unſeren Freunden

ſchuldig, daß ich ihnen nicht die Gegenwart der ſchönſten und
gefeiertſten Frau unſerer Geſellſchaft vorenthalte!“

Ein unendlich weicher Ausdruck verklärt für einige Sekunden
Jrenes ſtolzes Geſicht.

„Deine Liebe zu mir läßt Dich meine Perſon durch eine ro-
ſenfarbene Brille ſehen,“ erwidert ſie mit leiſe bebender Stim-
me. „Glaube mir, nicht jedermann iſt Deiner Meinung! Denk
nur an Deine Schwägerin Adeline

„Laß Adeline aus dem Spiel!“ fährt der Marquis mit bei
ſeinem harmoniſchen Naturell ungewohnter Schärfe auf. „Sie
iſt eine engherzige Frau und ſteckt bis an den Hals in Vor-
urteilen!“

„Zugegeben! Jch wollte Dir auch nur beweiſen, daß nicht
jedermann die günſtige Meinung teilt, die Du von mit haſt.
Nein, nein, wehre nicht ab, lieber Robert! Schon ſeit lange
brennt es mir auf dem Herzen; aber ſtets fehlte die Gelegenheit
zu einer ruhigen Ausſprache. Jch weiß, Du liebſt mich. Viel-
leicht mehr als ich es verdiene! Aber die Welt denkt anders
als Du. Deine Schwägerin zeigt durch ihr Benehmen mir
gegenüber nur offen, was die Welt im geheimen ſich zu raunt
daß Du eine Mesalliance ſchloſſeſt, als Du mich zu Deinem
Weibe machteſt mich, eine Frau außerhalb ihrer Geſellſchafts-
ſphärel! Eine Frau, die ein Nomadenleben führte und ab-
hängig war von der Gunſt des Schickſals!“

(Fortſetzung folgt.)
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ſchen Führer nicht, mit den alten Schlagworten weiter zu het--
zen. Und ſo erklärte denn Herr Scheidemann: „Den Reichs-
kanzler ſtört die Not nicht, er fühlt die Junkerfauſt an der
Gurgel; er läßt lieber das Volk darben, nur um nichts mit den
Junkern zu verderben.“ Im weiteren Verlauf ſeiner Rede
verſtieg ſich Scheidemann zu der revolutionären Drohung:
„Wenn dieſe Erregung Formen annimmt und ſich ſo äußert,
wie wir es alle nicht wünſchen, dann tragen die die Verant-
wortung, die jetzt den traurigen Mut haben, den Schrei des
Volkes nach Brot zu mißachten.“ Er donnerte ferner den
Regierungen entgegen: „Höret, Jhr ſeid gewarnt, Not bricht
Eiſen!“ Das iſt lediglich eine verſteckte Mahnung zum Aufruhr.
Ein Rezept aber, wie die gegenwärtige Teuerung, die in der
Hauptſache durch die ungünſtige Witterung zweier Sommer
veranlaßt wurde, in Bälde zu beheben iſt, konnte der verfloſſene
Vize Präſident des Reichstages nicht angeben.

Derſelbe Berichterſtatter hielt auch einen Vortrag über die
Reichstagswahlen. Daß er es in dem und jenem Punkte mit
der Wahrheit nicht ſo genau nimmt, bewieſen ſeine Mitteil-
ungen über die Wahl in Nordhauſen, in denen er ausführte,
daß Kriegervereins-Vorſitzende zur Wahl von Sozialdemokra-
ten gegenüber dem Fortſchrittler aufgefordert hätten. Dieſe
Behauptungen ſind bereits als unwahr aus dem Wahlkreiſe
Nordhauſen ſelbſt zurückgewieſen worden. Sehr vorſichtig
drückte ſich Herr Scheidemann darüber aus, ob auch künftig
ſolche Wahlabkommen wie das im Januar 1912 mit der fort-
ſchrittlichen Volkspartei ſich wiederholen würden. Er könne
das nicht genau ſagen, aber in kommenden ſchickſalsſchweren
Auseinanderſetzungen wolle die Partei zwei Tugenden des
Kampfes vereinen, ſchnellſte Anpaſſung an die Erforderniſſe
des Augenblicks und klare Erkenntnis des Zieles. Da das
Stichwahlabkommen mit großer Mehrheit gebilligt wurde, kann
man daraus ſchließen, daß der Parteivorſtand auch für die
Zukunft freie Hand hat. Als Genoſſe Pannekoetk erklärte, die-
ſes Abkommen bedeute einen Schritt in der Richtung des Re
viſionismus, erwiderte man ihm mit Lachen.

Die Sozialdemokratie, die bei jeder Gelegenheit gegen den
Perſonenkultus wettert, konnte ſich in Chemnitz mit der Ver-
himmelung ihrer Autoritäten nicht genug tun. Das dortige
Parteiblatt, die „Chemnitzer Volksſtimme“, brachte die Bilder
der hervorragendſten Genoſſen in der Haltung, ineder ſie ihre
Volksreden ſchwingen, ſodann wurde der ſtaunenden Nachwelt
die Anſicht des Hotels „Fürſtenhof“ (ausgerechnet der Fürſten-
hof!) überliefert, in dem der Jnhaber dem Führer Bebel durch
künſtleriſche Ausſchmückung- ſeines Zimmers eine ſtumme Hul-
digung dargebracht hat. Weniger bedacht ſind die Sozialdemo-
kraten auf die Erhaltung der Autorität unſerer Behörden. So
richtete der Reviſioniſt Dr. Frank aus Mannheim bei der Er-
öffnung des Parteitages am 15. September unflätige Angriffe
geg enden Reichskanzler, von dem er behauptete, er ſei politiſch
blind, taub und lahm. Er habe ſo ziemlich alle politiſchen
Roßmängel, die es gebe.

Kein Stkücklein Fleiſch, am höchſten Feſte Hundebraken.
Den Gipfel frivolſter Verhetzung liefert in einer der letzten

Nummern der „Vorwärts“ in folgendem Artikel:
„Der Hunger reißt das letzte Stücklein Brot vom Tiſche der

Habenichtſe und quält ſie des Nachts auf dem harten Lager,
daß ſie vor Grauen dem werdenden Tage nicht ins Antlitz zu
ſchauen wagen. Da ſterben die Kinder an der Mutterbruſt
und gehen in der Goſſe zugrunde. Jm Dunkel der Nacht, im
lärmenden Haſten der Tages lauſchen die Arbeitermütter bange
in ſich hinein ein Schrei ſtöhnt in ihnen: die gemordeten
Seelen ihrer Kinder fordern Rache! Aber Rache will Taten,
Mut, Entſchloſſenheit! Rache will Denken, klare Erkenntnis!
Deshalb dürften Millionen von Frauen ſich nicht mehr als
Sklaven fühlen; Löwin, verteidige deine Brut!“ Dann folgen
Tiraden über die handvoll Bevorrechteter, denen das reiche
Mahl des Lebens auf das köſtlichſte gerichtet iſt, die nicht
arbeiten und denen doch aller Reichtum, aller Segen zufließt.
„Und die Schaffenden ſtehen am Wege, hungernd und frierend

obdachlos. Kein Stücklein Fleiſch am höchſten Feſte
Hundebraten kaum noch ein hartes Brot ihre Mahlzeit. Und
die Kinder müſſen in den Winkel kriechen: Mutter hat uns
nicht lieb, ſie gibt uns nichts zu eſſen. Oeffnet die Ohren,
Arbeiterfrauen, und hört, wie man euch verhöhnt. Kultur!
Wo alte Krüppel, die ihre geſunden Glieder für das Vaterland
zu Markte getragen haben, auf der Straße Hungers ſterben.
Kultur! Wo Arbeitermütter ihre Kinder vor die Eiſenbahn-
züge werfen müſſen, um ſie. vor dem Elend zu retten. Schreit
die Schmach und die Schande dieſes Vaterlandes in die Welt
hinaus, das nichts iſt als ein Beſchützer der reichen Ausbeuter,
der gewiſſenloſen Ausbeuter!“ Zum Schluß dieſer giftgeſchwol-
lenen, verlogenen Aufreizung kommt dann die Reklame für die
Sozialdemokratie: „Da gilts, zu kämpfen! Jhr habt einen
treuen Bundesgenoſſen, Proletarierinnen! Die Partei der Ent-
erbten und Entrechteten. Sie führt euch gegen den Herodes
Kapitalismus, der Eure Kinder meuchelt; gegen das Junker-
tum, das Euch das Brot vom Munde reißt!“

Gegenüber dieſen Lügen wäre es gut, wenn der Arbeiter-
frau auch eine andere Beleuchtung der Dinge, wirkliche Tat-
ſachen zur Kenntnis kämen, wovor ſich natürlich die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe hütet. Wäre die Not, der Hunger auch nur
entfernt ſo groß, wie dieſer Aufruf es. ſchildert, wie können
dann die ſozialdemokratiſchen Führer es wagen, derart, wie
ſie es wirklich tun, ihr, Geld, das Geld der Arbeiter zu ver-
ſchleudern, während die Kinder verhungern? Unzählige und
unendliche Kongreſſe und Verſammlungen werden abgehalten;
der Generalverſammlung der geſamten deutſchen Sozialdemo-
kratie in Chemnitz, welche eine ganze Woche dauerte, gingen
Landesparteitage der Sachſen, Bayern, Württemberger, Heſſen
uſw. voran; dazu kommen die unzähligen Tagungen der Ge-
werkſchaften, alle die Verſammlungen, bei denen trotz Schnaps-
boykott meiſtens gut gegeſſen und getrunken und Geld ausge-
geben wird. Für die Chemnitzer Generalverſammlung war
ein ganzer Tag zu einem Ausflug vorgeſehen. Man werfe nur
einen Blick in die ſozialdemokratiſche Preſſe; da wimmelt es
von Vergnügungs- und Zerſtreuungs- und Verführungsanzei-

gen während angeblich die Arbeiterkinder verhungern! Ge-
rade dieſer Tage konnte man auch im „Vorwärts“ leſen von
Plänen, die unendlich vielen ſozialdemokratiſchen Sportvereine
aller Art näher zuſammen zu bringen; darunter gibt es, wie
man erfährt, eine nicht kleine Zahl ſozialdemokratiſcher „Ath-
letenvereine“ die aus verhungerten Proletarierkindern em-
porgewachſen ſind! Wie die Vergnügungs- und Genußſucht
gerade auch in Arbeiterkreiſen groß geworden und groß gezo-
gen iſt, dafür hat man nur zu viel augenſcheinliche Beweiſe.
Nicht wenige Arbeiterfrauen wiſſen aus leidvoller eigenſter
Anſchauung, wie der Mann das Geld vertrinkt und vertut.
Und wie entzieht die Sozialdemokratie den Arbeitern das Geld!
Mehr als 30 M muß jeder Arbeiter jährlich ſeiner Berufsge-
werkſchaft Steuer zahlen, und von den vielen Millionen Ar-
beitergroſchen wird das meiſte in oft frivole, oft ausſichtsloſe
Streiks, zum „Klaſſenkampf“ vergeudet! „Kein Stück Fleiſch

am höchſten Feſte Hundebraten!“ ſo lügt der ſozialdemo-
kratiſche Aufruf an die Frauen. Haben die Herren auf dem
Parteitag in Chemnitz und ſonſt bei ihren Zuſammenkünften
und Feſten Hundebraten gegeſſen?! Nach der amtlichen Sta-
tiſtik werden in Deutſchland auf den Kopf der Bevoölkerung,
kleine Kinder, die gar kein Fleiſch eſſen, inbegriffen, im Jahr
reichlich 100 Pfund Fleiſch verzehrt; die Sozialdemokratie lügt:
„Kein Stücklein Fleiſch!“

Der „kranke Mann“ am Bosporus.
Merſeburg, 26. Sept.

Italien bedrängt die Türkei in Tripolitanien. Geld zu dem
koſtſpieligen Feldzug hat es genug; wahrſcheinlich fließen die
„Subſidien“ aus engliſcher Huelle.

In Bulgarien, Serbien und Montenegro gährts ſeit Wochen.
Die Türkei zieht 50 000 Mann zuſammen, angeblich zu Manö-
verzwecken. Wenn der Brand dort im „Wetterwinkel Euro-
pas“ ausbrechen ſollte, ſpringt er menſchlicher Vorausſicht nach
auch auf andere Länder über. Der ruſſiſche Miniſter des Aus-
wärtigen hält ſich zur Zeit in England auf, aber nicht zur Er-
holung.

Es könnte ein ſehr ſchweres Gewitter losbrechen.
Budapeſt, 25. Sept. Belgrader Blätter melden zur An-

gelegenheit der Beſchlagnahme von 20 Waggons Kriegsmate-
rial für Serbien ſeitens der türkiſchen Behörden, daß eine
Kriegserklärung Serbiens an die Türkei unvermeidlich ſein
werde, wenn die Türkei nicht binnen 48 Stunden das beſchlag-
nahmte Kriegsmaterial freigebe. Die Kriegsſtimmung in ganz
Serbien ſteigere ſich täglich derart, daß König Peter ſchließlich
dem Drängen des Volkes nachgeben müſſe, wenn er nicht ſei-
nen Thron verlieren wolle.

Konſtankinopel, 25. Sept. Das Kriegsminiſterium beſchloß,
in der nächſten Woche in der Provinz Adrianopel an der bul--
gariſchen Grenze 50 000 Mann vom erſten, zweiten und dritten
Armeekorps zu Herbſtmanövern zuſammenzuziehen. Die beur-
laubten Offiziere der betreffenden Truppenteile ſind zurück-
berufen worden.

Hamburg, 25. Sept. Den „Hamburger Nachrichten“ wird
aus Pera telegraphiert: Die Spannung zwiſchen Bulgarien und
der Türkei wächſt in bedrohlicher Weiſe. Auch Rumänien be-
ginnt zu rüſten und ſammelt alles verfügbare Eiſenbahnma-
terial. Das türkiſche Parlament iſt vertagt worden.

Leipzig, 26. Sept. Zu der Reiſe des ruſſiſchen Miniſters
des Auswärtigen ſchreiben u. a. die „Leipz. Neuſt.“: Das iſt
ſicher, daß all die Vorgänge der letzten Zeiten ohne Mühe als
eine wohldurchdachte Aktion zur Vorbereitung einer kriegeri-
ſchen Entſcheidung, als Beginn eines ſtrategiſchen Aufmarſches
gegen Deutſchland aufgefaßt werden müſſen. Die neuen Verein-
barungen über die gemeinſame Flottenaktion, die Poincare in
die Heimat mitgebracht hat, die Reiſe der Herren Agsquith und
Churchill nach Malta, wo ſie Kitchener trafen, und nach Bi-
ſerta, wo ſie den Chef der franzöſiſchen Adm alität begrüßten,
die Verlegung der britiſchen Mittelmeerflotte nach der Nordſee,
deren Ziel doch nur die verſtärkte Bedrohung Deutſchlands iſt,
die Aufſtellung andererſeits des franzöſiſchen Nordgeſchwaders
im Mittelmeer, die zur Sicherung der großen Völkerſtraße für
England dienen ſoll, das ſind Momente von ungleich realerer
Bedeutung, als jetzt wieder die Verſöhnungsreiſe, die auf Ko-
ſten der Herren Caſſel und Ballin ein paar gute Leute, die aber
ſchlechte Muſikanten ſind, nach England angetreten haben. Viel-
leicht wird am Balkan das Streichholz entzündet, das Europa
in Brand ſetzt. Für dieſen Tag des Feuers und der Vernich-
tung aber bereitet man ſich gemeinſam im Schloſſe Balmoral
vor.

Das däniſche Fleiſch zu keuer.
Merfſeburg, 26. Sept.

Den Landwirten kann nicht zugemutet werden, ihr Vieh
billiger zu verkaufen, als ſie für die Aufzucht ſelbſt haben auf-
wenden müſſen. Sie machen es, wie jeder andere Gewerbe-
treibende auch: Sie ſchlagen auf die Selbſtkoſten etwas drauf,
damit ſie für ihre Mühe und ihr Riſiko einen Ausgleich finden.

Herr William Koch, der das Banner des unentwegten Frei-
ſinns voran trägt, iſt als überzeugter Anhänger freiſinniger
Anſchauungen dafür, daß der Staat in die freie Gewerbtätig-
keit eingreifen ſoll, in ſofern die Domänenpächter gehalten ſein
ſollen, Vieh zu züchten. Ob Rinder, Schweine, Hammel, ſagt
Herr Koch nicht, auch nicht, wie viel von jeder Gattung. Herr
Koch iſt ſich alſo wohl ſelbſt nicht klar, was er eigentlich will.
Die Magiſtrate mehrerer Großſtädte haben Vertereter nach Dä-
nemark geſchickt, damit dort billiges Fleiſch eingekauft werde.
Es iſt klar, daß dort die Viehpreiſe in die Höhe gehen, wenn
die Nachfrage aus Deutſchland ſich ſo unerwartet ſteigert. Ein
däniſcher GroßViehhändler, Nielſen, hat ſich denn auch dahin
ausgeſprochen, daß mindeſtens 50 Städte wegen billigen Flei-
ſches angefragt hätten, daß aber nicht eine einzige beſtellt habe
weil allen das däniſche Fleiſch zu teuer ſei.

Wer verteuert in Deutſchland denn das Fleiſch? Nach Wil-
liam Koch züchten die Großgrundbeſitzer nur noch wenig Vieh,
weil ſie nichts mehr dabei verdienen. Die Arbeit und Mühe
bleib enalſo an den kleinen und mittleren Züchtern hängen. Der
aber ſoll, ſo will es der Aufkäufer, möglichſt billig abgeben.
Die Groß-Kommiſſionäre im Viehhandel, die in Berlin, Frank-
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furt und Eſſen wohnen, können in 14 Jahren ein Vermögen
von 2 Millionen erwerben. Vermag das der Viehzüchter auch?
Nein, ſelbſt Herr William Koch gibt das indirekt zu, ſonſt würde
jeder dritte Menſch in Deutſchland Viehzüchter werden, nicht nur
die Großagrarier und Domänenpächter.

Wer bezahlt es nun, daß ein Vieh-Groß-Kommiſſionär in
14 Jahren 2 Millionen erwirbt? Selbſtverſtändlich der Fleiſch
Konſument, der in jedem Stück Fleiſch, das er verzehrt, etwas
dazu beigetragen hat.

Die Begehrlichkeit der Groß- Agrarier iſt Phraſe freiſinniger
und ſozialdemokratiſcher Blätter, die Groß- Agrarier züchten
nach William Koch ja zu wenig Vieh!

In Duisburg haben die Mejtzger Proteſt eingelegt, daß die
Stadt den Fleiſchverkauf ſelbſt in die Hand nimmt und die ge
werbetreibenden und Kommunalſteuer zahlenden Metzger „aus-
ſchaltet“. Wenn die Vertreter einzelner Städte ſo kurzſichtig
ſind, mit Geldmitteln der Allgemeinheit ihren ein freies Ge-
werbe ausübenden Mitbürgern Konkurrenz zu machen, ſo wer-
den ſie das bei der nächſten Steuerveranlagung ſchon ver-
ſpüren. Infolge des unausgeſetzten Geſchreies der freiſinnigen
und ſozialdemokratiſchen Preſſe, daß das Fleiſch horrend teuer
ſei, halten ſich die Preiſe auf der Höhe. Viehmangel, ſoweit
es Schweine betrifft, beſteht überhaupt gar nicht, das weiß man
aus Frankfurt, aus Halle, aus Holſtein, aus Pommern und
ſonſt woher. Zu 47 t pro Zentner, ergibt 47 Pfennige aufs
Pfund, wollen pommerſche Viehhalter auf drei Jahre 100 000
Schweine nach Stettin liefern.

Kann man mehr oder beſſer weniger verlangen?
Die Verteuerung liegt alſo nicht beim Viehhalter.
In Halle, wo das Geſchrei der freiſinnigen Saalezeitung

beſonders groß iſt, hat die Sache einen Stich ins Komiſche be-
kommen: Dort hat nämlich der Großſchlächter, welcher bisher
für die Stadt lieferte, dem Magiſtrat die Freundſchaft ge-
kündigt, und dieſer mag nun zuſehen, wie er zurecht kommt.

Alles in Allem: Schweine giebts genug, das Rindvieh iſt
zur Zeit knapp, weil die Viehzüchter ihre im vorigen Jahre
gelichteten Beſtände erſt wieder auffüllen wollen, wenn aber
die Preiſe z. Z. hoch ſind, ſo iſt das nicht ein Verſchulden der
Viehzüchter, die ſich mit einem beſcheidenen Gewinn begnügen.

Die Konkurrenz, die die Stadtverwaltungen den Fleiſchern
machen, muß auf alle Fälle gemißbilligt werden.

Karlsruhe, 25. Sept. Im badiſchen Miniſterium des Jn-
nern fand geſtern eine Beſprechung zur Milderung der Fleiſch
teuerung ſtatt. Vertreten waren die Gemeinden, die Handels-
und Handwerkskammern, Landwirtſchaftskammern, der Verein
badiſcher Viehhändler, der Bezirksverein BadenPfalz des deut-
ſchen Fleiſcherverbandes ſowie die Mitglieder des Eiſenbahn-
rates. Jn etwa ſechsſtündiger Beratung wurde die Lage der
Fleiſchverſorgung und die hierfür in Betracht kommenden Mit-
tel beſprochen. Miniſter von Bodman erklärte, eine Ermäßi-
gung der Zölle für Futtermittel und Fleiſch wie auch eine
Einfuhr von Vieh aus Holland und Frankreich wegen der Seu-
chengefahr ſei ausgeſchloſſen, ebenſo auch die Einfuhr von ar-
gentiniſchem Gefrierfleiſch, die von der Reichsregierung wegen
der Gefahr der Einſchleppung des Texasfiebers und der Maul-
und Klauenſeuche wiederholt abgelehnt worden ſei. An den
bewährten Grundſätzen des Fleiſchſchutzes müſſe feſtgehalten
werden, doch werde die badiſche Regierung auf eine Aenderung
des Paragraphen 12 der Fleiſchbeſchauordnung hinwirken. Da-
gegen ließe ſich die Einfuhr von Vieh aus Schweden und Dä-
nemark ermöglichen. Die Vertreter der Eiſenbahnverwaltung
hielten eine Frachtermäßigung für erreichbar. Wie weiter aus
Frankfurt a. M. gemeldet wird, hat eine amerikaniſche Geſell-
ſchaft der von der Stadt Frankfurt zum Studium inländiſcher
und ausländiſcher Fleiſchmärkte entſandten Kommiſſion ein An-
gebot auf Lieferung größerer HOuantitäten friſchen Fleiſches ge-
macht. Das Angebot wurde von dem Gewerbe- und Verkehrs
amt in Frankfurt angenommen. Es geht dahin, daß der Ver-
ſand des Fleiſches von Rotterdam aus erfolgt, von wo das
Pfund Fleiſch einſchließlich Transportſpeſen, die von den Emp-
fängern getragen werden, ſich auf 52 Pf. ſtellt. Jm Kleinver-
kauf, der durch die Metzgerinnung in Frankfurt erfolgen ſoll,
wird ſich das Fleiſch auf 82 Pf. ſtellen, während jetzt friſches
Ochſenfleiſch mit 1,10 A pro Pfund verkauft wird.

Ausland.
New-Vork, 25. Sept. Aus Panama wird gemeldet: 29

amerikaniſche Marineſoldaten wurden in Leon (Nicaragua)
niedergemetzelt, nachdem ſie 40 Rebellen getötet hatten. Die
amtlichen Stellen in Waſhington ſind heute ohne Nachricht aus
Nicaragua.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. Sept. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten verweilen in Rominten; nähere Nachrichten liegen nicht
vor.

Poſen, 25. Sept. Jn großartigem Feſtzuge, den die evan-
geliſchen Schüler und Schülerinnen ſämtlicher hieſiger Schul-
anſtalten eröffneten und deſſen Spitze etwa 500 Geiſtliche im
Ornat bildeten, begaben ſich die Mitglieder und Feſtteilnehmer
der Hauptverſammlung des Guſtav-Adolf-Vereins unter Ab-
ſingen der Choräle: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“, „Lobe
den Herrn“ und „Wach auf, du Geiſt“ u. a. zum Hauptgottes-
dienſt in die mit alten Erinnerungen verknüpfte Kreuzfeirche.
Die Feſtpredigt hielt Hauptpaſtor D. von Broeker (Hamburg).

F Provinz und Umgegend.
Gotha, 23. Sept. Die Anmeldungen zu der bevorſtehen-

den 10. Generalverſammlung des Bundes deutſcher Frauenver-
eine laufen aus allen Teilen Deutſchlands außerordentlich zahl-
reich ein. Die Verſammlung findet vom 2. bis 5. Oktober in
Gotha ſtatt; in ihrem Mittelpunkt ſtehen Vorträge von Dr. Ger-
trud Bäumler über die Notwendigkeit der Mitarbeit der Frau-
en in der Politik, von Helene Lange über das weibliche Dienſt-
jahr und von Dr. jur. Frieda Duenſing und von Fräulein
Paula Müller über die Bedeutung der ſozialen Frauenberufe.
Nicht weniger großem Intereſſe wird die Beſprechung der
Lage der Krankenpflegerinnen und der Frage des gemeinſa-
men Unterrichts begegnen. Sämtliche Vorträge ſind öffentlich;
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auch die Herzogin von Sachſen-Koburg-Gotha hat ihre Teil-
nahme in Ausſicht geſtellt.

Liebenſtein, 23. Sept. Eine bittere Erfahrung mußte vor
einigen Tagen ein hieſiger Einwohner machen. Zur Fütterung
von Schweinen waren Kartoffeln verwandt worden, die bereits
einige Tage in einem kupfernen Keſſel geſtanden hatten. Da-
durch waren die Kartoffeln ſo ſtark mit Grünſpan verſetzt
worden, daß 2 Läuferſchweine und ein tragendes Mutterſchwein
die davon gefreſſen, verendeten, ein zweites ſolches aber abge-
ſtochen werden mußte. Die Kadaver mußten der Abdeckerei
überwieſen werden. Der Schaden, ca. 500——600 A, iſt für
den Beſitzer um ſo empfindlicher, da er ſein Vieh nicht verſichert
hatte.

Erfurk, 24. Sept. Heute vormittag wurde ein ungefähr
25 Jahre alter Herr im Auguſtapark erſchoſſen aufgefunden.
Es liegt zweifellos Selbſtmord vor. Nach Papieren, die bei
dem Toten vorgefunden wurden, heißt dieſer Hans Frank und
iſt aus Leichlingen gebürtig. Nähere Umſtände ſind nicht be
kannt. Die Leiche wurde in die ſtädtiſche Leichenhalle be-
fördert.

Halle, 26. Sept. Als eine Frau, die Kuttelhof 5 wohnt,
geſtern mittag zum Eſſentragen ſich aus der Wohnung entfernt
hatte, fraß ein Frettchen, das ſich aus einer Kiſte befreit hatte,
ihr kleines Kind im Geſicht, beſonders an der Naſe, derart an,
daß es nach dem Eliſabeth Krankenhauſe gebracht werden
mußte.

Eiſenach, 25. Sept. Der jetzige Wartburggaſthof wird am
Freitag geſchloſſen. Dagegen wird der neuerbaute Jnterims-
gaſthof in der Nähe des Wagenhalteplatzes dem Verkehr über-
geben. damit auch während des Neubaues des Wartburg-
gaſthauſes die Fremden genügend Unterkunft finden können.
Der Jnterimsgaſthof der keine Logierzimmer enthält, wird nach
Fertigſtellung des neuen Gaſthauſes wieder abgetragen. Den
Fremden, die künftig die Burg beſuchen wollen, wird von jetzt
ab der Beginn der Führungen durch die Burg einige Zeit
vorher telephoniſch nach dem Jnterimsgaſthaus mitgeteilt. Mit
dem Abbruch des jetzigen Gaſthauſes wird am Montag näch-
ſter Woche begonnen. Der Gaſtwirtſchaftsbetrieb erleidet alſo
während des Neubaues, der in 114 Jahren fertig ſein wird,
keinerlei Einſchränkungen.

Delitzſch, 25. Sept. Jn der Nähe der chemiſchen Fabrik
bei Mockau wurde auf dem Bahnkörper der Strecke Bitterfeld-
Leipzig Sonntag morgen in der 6. Stunde ein junger Mann
tot aufgefunden. Der Kopf des Unglücklichen war ihm glatt
vom Rumpfe geſchnitten. Nach den bei der Leiche vorgefun-
denen Papieren war der Tote der 20jährige W. Sch., zuletzt
in Delitzſch in Stellung, der wegen unglücklicher Liebe in den
Tod gegangen iſt.

Jlmenau, 24. Sept. Zu dem aufſehenerregenden Selbſt-
morde des Bürgerſchullehrers Bärwolff von hier er hat ſich
in einem Erfurter Hotel die Pulsadern geöffnet berichtet
der Erfurter Allgemeine Anzeiger noch, daß der Beweggrund
zu der Verzweiflungstat in einem gerichtlichen Verfahren zu
ſuchen iſt, das gegen Bärwolff eingeleitet war. Wie es heißt,
handelt es ſich dabei um eine ſittliche Verfehlung an einer
Handelsfrau aus Geſchwenda, deren Mann Strafantrag ge-
ſtellt hatte. Bärwolff erwähnte dies auch in ſeinem letzten
Brief, den er im Hotel zurückgelaſſen; er ſchreibt darin: „Man
beſchuldigt mich zu Unrecht, und eine völlige Rechtfertigung
iſt mir nach Lage der Dinge unmöglich. Darum heißts Ab-
ſchied. Jch bitte Sie, es meiner Frau ſchonend mitzuteilen.
Einen letzten Gruß uſw.“ Bärwolff, der ſich am Ende der
vierziger Jahre befand, gehörte ſeit 12 Jahren dem Gemeinderat

an.

Lokales.

Merſeburg, 26. Sept.
Fleiſch-Vergiftungen. Es herrſcht in der Stadt eine gewiſſe

Aufregung über die vorgekommenen Fleiſch-Vergiftungen. Es
handelt ſich tatſächlich um ſolche nach ärztlichen Angaben, bei
43 Familien, während andererſeits typhöſe, bezw. influenza-
artige Krankheitsfälle bei Perſonen zu konſtatieren geweſen
ſind, die von dem fraglichen Fleiſche nicht genoſſen haben. Das
in Frage ſtehende Fleiſch iſt entweder in rohem Zuſtande oder
in Wurſt genommen worden. Der betreffende Fleiſcher iſt ſich
bewußt, nur friſches und mit Stempel verſehenes Fleiſch zur
Verwendung gebracht zu haben. Proben dieſes Fleiſches ſind,
wie bereits mitgeteilt, zur Unterſuchung nach Halle gebracht
worden, es liegt aber bis her ein Reſultat über dieſe Unter-
ſuchungen noch nicht vor; lange dürfte dasſelbe wohl nicht mehr
auf ſich warten laſſen. Die Polizei hat inzwiſchen angeordnet,
daß das aus der Zeit von voriger Woche herrührende Fleiſch
des betreffenden Fleiſchers in deſſen Kühlzelle geſchafft und dort
unter Verſchluß gebracht worden iſt. Fleiſch, das aus der Zeit
der letzten Tage herrührt, wird im Laden des Betreffenden
unbeanſtandet feil gehalten. Bedenklich erkrankt iſt bisher
niemand, einige Perſonen haben allerdings ſchwer zu leiden ge-
habt, den meiſten geht es aber beſſer.

Neue Stellen für Militäranwärkter ſind infolge der Er-
höhung unſerer Friedenspräſenzſtärke durch die letzten Wehr-
vorlagen nötig geworden. Von den Zivilverſorgunggſtellen,
die für Militäranwärter in Betracht kommen, ſind 22 000 der
Miliarverwaltung vorbehalten, und die Vermehrung der Un-
teroffiziere hat die gleiche Zahl erreicht. Jm ganzen ſind 1752
mittlere Beamtenſtellen, 120 Kanzleibeamtenſtellen und 4553
Unterbeamtenſtellen für Militäranwärter reſerviert.

Einkommenſteuer. Noch in der erſten Oktoberhälfte wer-
den die Arbeiten zur Steuerveranlagung für 1913 in Preußen
aufgenommen werden. Sie werden ſich diesmal nur auf die
Einkommenſteuer erſtrecken. Die Veranlggung zur Vermögens-
ſteuer wird bekanntlich nur alle drei Jahre einmal vorgenom-
men. Sie erfolgte zuletzt für das Jahr 1911, wird alſo erſt
1914 wiederholt werden. Die erſten Veranlagungsarbeiten für
die Einkommenſteuer beziehen ſich auf Perſonenſtandsaufnah-
men und andere Vorbereitungen. Für die Abgabe der Steuer-
deklarationen wird wieder, wie gewöhnlich, die Friſt vom 4.
bis 21. Januar geſetzt werden.

Nochmals die Parade-Tribünen-Karken. Man ſchreibt uns:
Jn Merſeburger und anderen Zeitungen wird viel darüber
geſchrieben, ob der Pächter der Tribüne zur Kaiſerparade zur
Zurückzahlung der Beträge für die Karten gezwungen werden
kann oder nicht. Wahrſcheinlich liegt die Sache ſo, daß der
bekannte Vermerk auf den Billets jeden Anſpruch ausſchließt,
und die verſchiedenen Verſuche zu ſeiner Beſeitigung ſcheinen
in ihrem Erfolge außerordentlich zweifelhaft. Dagegen iſt
aus dem Kreiſe der in Merſeburg Betroffenen verſucht wor-
den, unter Darlegung der Verhältniſſe durch Vermittelung des
Generalkommandos in Magdeburg auf den Unternehmer ein-
zuwirken, um eine gütliche Zurückzahlung wenigſtens zum Teil
zu erreichen. Es empfiehlt ſich, bis der Erfolg dieſes Ver-
ſuches feſtſteht, die Karten aufzubewahren.

Theaker in der „Reichskrone“. Auf die morgen, Freitag,
ſtattfindende Aufführung der früheren Mitglieder des „Tivoli“-
Theaters möchten wir noch beſonders hinweiſen.

50jährige Merſeburger Reminiscenz.
13. September 1862.

Vor 50 Jahren kam eine zwiſchen der Königlichen Regie-
rung und der Stadt Merſeburg beſtehende Controverſe von
hoher Bedeutung zur Entſcheidung und zwar zu Gunſten der
Stadt Merſeburg durch den Miniſter des Jnnern.

Die früher von einander getrennt mit beſonderer eigener
Verwaltung beſtehenden Gemeinden der Geſamtſtadt Merſe-
burg: „Dom“, „Stadt“, „Vorſtadt Altenburg“ und „Vorſtadt
Neumarkt“ wurden in Folge der revidierten Städteordnung
vom 17. März 1831 vereinigt. Die Verwaltung der Stadt,
der Vorſtädte und des Domes wurde, nachdem bereits am 8.
Oktober 1831 die erſten Stadtverordneten eingeführt waren,
mit dem Jahre 1832 eine gemeinſame. Bürgermeiſter der Ge-
ſamtſtadt Merſeburg ward Johann Chriſtian Klinkhardt, der
bereits zuvor ungefähr 18 Jahre lang das Bürgermeiſter-Amt
der inneren Stadt hatte; geſt. 27. Okt. 1840.

Die Vereinigung war in kommunaler und polizeilicher Be-
ziehung vollſtändig und machte alle Teile der Stadt zu einem
Ganzen, ſollte aber plötzlich über 20 Jahre ſpäter durch die
„Schloßfreiheit“ unterbrochen werden. Eine Schloß-Gemeinde
wollte mitten in dem Ganzen erſtehen.

Nach Emanation der Städte- Ordnung vom 30. Mai 1853
wurde von der Königlichen Regierung beſtritten, daß das in
der Mitte des Stadtbezirkes gelegene Königl. Schloß nebſt Zu-
behör zum Merſeburger Gemeindebezirke gehöre.
Abſicht dieſer Behörde, für das Kgl. Schloß einen eigenen Ge-
meinde-Bezirk zu bilden, fand ſelbſt bei der höheren Behörde
Widerſpruch. Dieſe gewiß tatſächlich erfolgte Einverleibung
des Kgl. Schloſſes in den Gemeindebezirk Merſeburg wurde
zu einer auch formell giltigen erhoben und nach der Bekannt-
machung der Königl. Regierung vom 13. September 1862 von
dem Miniſter des Jnnern genehmigt.

Eine für Merſeburg recht wichtige Sache war damit zu-
gunſten der Stadt entſchieden. Bürgermeiſter von Merſeburg
war damals Heinrich Seffner, als Nachfolger von Klinkhardt,
nachdem er bereits ſeit 26. Mai 1834 in Merſeburg Magiſtrats-
Aſſeſſor war, am 11. Januar 1841 zum Bürgermeiſter gewählt,
welches Amt er bis 1. Juli 1876 bekleidete; geb. 16. November
1805 zu Köſen, geſtorb. 19. Januar 1888 zu Merſeburg.

Schwickert.

Kleines Feuilleton
Auf dem Großen St. Bernhard. Der berühmte „moderne

Komfort“, den die Hoteliers zu ihrem Jdeal erhoben haben,
und auch auf den Eipfeln der Alpen bis zu 3000 Meter Höhe
einführen, herrſcht jetzt auch an einem Ort, den man in frü-
heren Zeiten als das einſamſte, weltverlaſſenſte Aſyl anzuſehen
gewohnt war, in dem Hoſpiz auf dem Großen St. Bernhard.
Der Touriſt, der heute dieſen von ſo vieler Romantik um-
ſponnenen Zufluchtsort beſucht, findet hier ſein gutes Eſſen,
ſein gutes Bett mit ſchneeweißer Wäſche, findet elektriſches
Licht und Zentralheizung, nicht nur in den großen Reſtaurati-
onsräumen, ſondern auch in den meiſten einzelnen Zimmern,
wie in einem Hotel. Und das einzig Unmoderne in dieſem Kon-
fort der Neuzeit iſt, daß die Aufnahme nach wie vor koſtenlos
erfolgt. Poetiſche Seelen werden ohne Zweifel bedauern, daß
hier der alles gleichmachende Geiſt der Gegenwart auch an eine
Stätte gedrungen iſt, deren altgeheiligte Traditionen ſonſt ſo
wenig mit dieſem Geiſt zu tun haben; aber der Benutzer des
Aſyls wird mit Dankbarkeit dieſen unerwarteten Fortſchritt be-
grüßen. Die malreriſche Stimmung des Ortes leidet ja darun-
ter kaum, denn ſie beruht hauptſächlich auf dem Eindruck der
ſtrengſten Abgeſchloſſenheit, den ſelbſt während der ſchönſten
Sommertage das Felſenchaos hervorruft, von dem ſich das Hoſ-
piz, ruhig und ernſt, wie eine kaum bewohnte Feſtung, abhebt.
Die berühmten Bernhardiner Hunde ruhen noch immer als
gravitätiſche Wachtpoſten in der Sonne oder auf dem Schnee.
Treten wir dann hinein in das Hoſpiz, ſo läßt nur die Güte
und Gaſtfreundlichkeit der Mönche die Erinnerung aufleben an
jene ſchönen Legenden, die uns als Kinder entzückten, von die-
ſem frommen Aſyl hoch oben, von den Hunden, die zu Rettern
der Verirrten werden. Das Hoſpiz iſt mehr und mehr zu einem
Touriſtenzentrum geworden, das von vielen Leuten aller Klaſ-
ſen und aller Stände beſucht wird. Jm Frühjahr und im
Herbſt kommen die Arbeiter aus dem Tal von Aoſta und den
benachbarten Gegenden hierher, die in der Schweiz und in
Frankreich Arbeit ſuchen. Dank der Fürſorge des Hoſpizes
finden ſie auf dieſem, während der Schneezeit ſo gefährlichen
Wege die denkbar größte Sicherheit. Am Fuße des Gipfels
unterrichtet das Telephon der Kantinen das Hoſpiz jedesmal
von dem Durchmarſch der einzelnen Arbeitergruppen, und dieſe
Alpiniſten wider Willen können dann ſicher ſein, als Führer
und Begleiter die treuen Hunde zu finden, denen bisweilen ſogar
die Mönche ſelbſt ſich anſchließen, um jede Gefahr zu verhin-
dern. Jn den Monaten Juli und Auguſt iſt dieſes Wohltätig-
keitsinſtitut nur noch für wenige ein Ort der Pilgerſchaft oder
der notwendigen Zuflucht; die meiſten betrachten es als ein
billiges Hotel, in dem ſie wenigſtens auf eine Nacht gute Un-
terkunft finden. Dieſe unbedingte Gaſtfreundlichkeit verurſacht

Jndes die

dem Großen St. Bernhardhoſpiz bedeutende Koſten. Es nimmt
jährlich 30 000 Perſonen auf, von denen etwa 20 000 Touriſten
ſind. Es kann ohne Mühe 350 Perſonen zugleich unterbringen,
aber es gewährt an manchen Tagen 650--750 Leuten Unter-
kunft. Die freiwilligen Gaben, die ohne jede Kontrolle in den
Opferſtok der Kirche gelegt werden, decken kaum ein Drittel
oder ein Viertel der Koſten. Ganze Familien kommen, drei-
bis viermal in der Saiſon, um Samstag nacht hier koſtenlos
Wohnung zu finden und am Sonntag eine Partie zu machen.
Die guten Mönche wagen ſolchen Mißbrauch nicht zu ſteuern;
ſie wollen von ihrer alten Tradition nicht abgehen, die jedem
Aufnahme gewährt, allerdings, wenn nicht ungewöhnliche Ver-
hältniſſe vorliegen, nur eine Nacht. Jndeſſen iſt es bei dieſem
vermehrten Zuſpruch ſchwierig, das Budget im Gleichgewicht
zu halten. Das Hoſpiz erhält keine offizielle Unterſtützung; die
kleine Subvention, die es von Frankreich hatte, iſt ihm vor et-
wa 10 Jahren entzogen worden. Nur dank bedeutender Schen-
kungen und der beträchtlichen Einkünfte aus ſeinen Gütern
kann das Hoſpiz heute noch bei größter Sparſamkeit beſtehen.
Wenn die Touriſten fortfahren, das Hoſpiz als ein billiges
Vergnügungshotel in immer größeren Scharen zu beſuchen,
dann wird es gezwungen ſein, feſte Preiſe zu erheben wie das
Hoſpiz des Kleinen St. Bernhard und das Simplonhoſpiz.

Vermiſchtes.
Leipzig, 25. Sept. Eine geſchickte Betrügerin, die es verſtanden

hat, einen Rechtsanwalt zu dupieren, ſtand in der Perſon der 30 Jahre
alten Stickerin Emilie Schills vor der hieſigen Strafkammer. Die An-
geklagte war bei einem wohlhabenden alten Fräulein in Stellung, das
einen wertvollen Juwelenſchmuck beſaß. Anfang d. J. wurde der
Schmuück, der einen Wert von 13000 M beſitzt vermißt. Der Verdacht
lenkte ſich ſofort auf die Angeklagte, die auch in Unterſuchungshaft ge-
nommen wurde. Es traten verſchiedene belaſtende Momente zutage,
aber das Beweismaterial reichte nicht aus, und die Angeklagte mußte
wieder aus der Haft entlaſſen werden. Der Rechtsbeiſtand des alten
Fräuleins nahm nun die Sache in die Hand und ſetzte für die Herbei-
ſchaffung der Schmuckſachen eine Belohnung von 500 aus. Zu-
gleich klagte er gegen die Angeklagte auf Herausgabe der vermutlich
geſtohlenen Sachen und ſetzte ſich dann mit dem Rechtsanwalt in Ver-
bindung, dem ſie vorſchwindelte, daß ein Bekannter von ihr den Dieb-
ſtahl ausgeführt und auch die Juwelen in Verwahrung habe. Gegen
die ausgeſetzte Belohnung werde ſie ſie herbeiſchaffen. Der Rechtsanwalt
ließ ſich auch wirklich bewegen, erſt 100 und nachher noch einmal 200

zu zahlen. Als die Schwindlerin das Geld hatte, ließ ſie nichts mehr
von ſich hören. Das Urteil lautete auf ein Jahr ſechs Monate Gefäng-
nis.

Bremerhaven, 25. Sept. Der in Bremerhaven angeſtellte Brief-
träger Meyer in Lehe ſchoß heute abend in ehelichem Zwiſt auf ſeine
Frau. Dieſe flüchtete durch das offene Fenſter, wurde aber dabei durch
drei weitere Schüſſe getroffen, die ſie tödlich verletzten. Darauf erſchoß
Meyer ſeine Schwiegermutter und ſich ſelbſt.

Pofen, 25. Sept. Zu der Ermordung des Gelehrten Dr. Blume
wird noch gemeldet, daß nach einigen Lokalterminen am Tatorte und in
der Wohnung der Frau Dr. Blume das Gericht zu der Erkenntnis ge-
kommen iſt, daß doch noch ein Dritter ſeine Hand im Spiele gehabt haben
muß.

Liſſa, 25. Sept. Jn Mogilno ſind 400 Perſonen an Typhus er-
krankt. Viele Todesfälle ſind bereits eingetreten.

Wien, 26. Sept. Auf der öſterreichiſchen Bahnſtation Breding wur-
de geſtern der reiche Viehhändler Mörth erſchoſſen. Der Mörder raubte
ihm die Brieftaſche mit 16 000 Kronen und flüchtete. Ein Polizeihund
vrfolgte die Spur des Raubmörders, aber ohne Erfolg.

Amſterdam, 26. Sept. Nach Meldungen aus Batavig ſind durch
ein Erdbeben in Majalingka (Java) zahlreiche Häuſer zerſtört worden.
Die Bevölkerung iſt zum großen Teil obdachlos und kampiert im Freien.

Turin, 26. Sept. Auf dem Flugplatze Mirafiori ſtürzte der Flieger
Leutnant Ragazzoni ab und war ſofort tot.

Lang a. d. E., 25. Sept. Jm Meraner Tal hat nunmehr die Obſt-
ernte begonnen. Jn ungemeſſenen Fuhren bergen fleißige Pflücker und
Pflückerinen Aepfel und Birnen, die dieſes Jahr wundervoll geraten ſind.
Auch die berühmten Calvilleäpfel ſind heuer reichlich und gut gediehen.
Teilweiſe hat auch ſchon das „Wimmen“ der 3Trauben eingeſetzt. Be-
ſonders „Portugieſer“ und „Salzer“-Trauben werden ſchon jetzt fleißig
geſchnitten. Der Fremdenzug nach Lana iſt durch die Eröffnung der
neuen Vigiljochbahn noch geſteigert worden. Die Bahn, die ihre beiden
Wagen in raſchem Schwebeflug raſch weit über 1000 Meter über das
Tal erhebt, iſt in der Tat wundervoll. Bei gutem Wetter iſt ſie denn
auch ſtets überfüllt. Die Einſtellung neuer größerer Waggone und die
Wiedereinrichtung einer beſonderen Güterbahn ſteht für die nächſte Zeit
bevor. Jm nächſten Jahre iſt von einer anderen Geſellſchaft die
Errichtung einer zweiten Schwebebahn auf das Vigiljoch, von der Eg-
ger-Seite aus geplant.

Luftſchiffahrt.
Hamburg, 25. Sept. Das Zeppelin-Luftſchiff „Hanſa“ iſt heute nach-

mittag um 3 Uhr 17 Min. in Hamburg mit dreizehn Perſonen zu einer
Geſellſchaftsfahrt aufgeſtiegen. Die Fahrt ging über Bargteheide nach
Lübeck, das um 4 Uhr 35 Min. überflogen wurde. Die Rückfahrt er-
folgte über Oldesloe nach dem Flugplatz Fuhlsbüttel, wo um 5 Uhr
49 Min. die Landung glatt erfolgte. Auf der Hinfahrt herrſchten böige
Gegenwinde von 9 Sekundenmeter Stärke. Bei der Rückfahrt wurde
mit hundert Kilometer Geſchwindigkeit gefahren.

Lübeck, 25. Sept. Die Mörder, die am Montag vormittag den Kauf-
mann Fiſcher aus Schlutup, den Sohn eines Pfarrers, auf der Trave-
münder Chauſſee erſchoſſen haben, ſind jetzt in der Perſon des 21jährigen
Leichtmatroſen Landherr aus Stettin und des 19jährigen Kohlentrimmers
Scholz aus Hamdorf bei Reichenberg in Böhmen verhaftet worden.

Paris, 25. Sept. Die Stadt Majunga auf der Jnſel Madagaskar
iſt von einem Rieſenbrande heimgeſucht worden, der 5000 Wohnhäuſer
einäſcherte. Die Zahl der bei dem Feuer umgekommenen Menſchen iſt
noch nicht bekannt.

Aukomobil Chronik.
Chriſtianig, 25. Sept. Ueber ein ſchweres Automobilunglück nor-

wegiſcher Schauſpieler meldet der „Berl. Lok.-Anz.“: Ein Automobil, in
dem ſich außer dem Chauffeur noch ſieben Mitglieder einer Schau
ſpieler- Geſellſchaft befanden, überfuhr in der Nähe von Königsberg beim
Paſſagieren einer Brücke das Geländer und ſtürzte in den reißenden
Bergbach. Jm Waſſer explodierte der Motor des Wagens. Der Chaufs-
feur wurde auf der Stelle getötet. Die 7 Jnſaſſen des Autos wurden
ſchwer verletzt. Sie wurden von herbeieilenden Perſonen aus dem Waſ-
ſer gerettet und nach dem Krankenhaus von Kongsberg gebracht. Vier
von ihnen haben ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß an ihrem Auf-
kommen gezweifelt wird.
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Nummer 227. 1912.

Amkliche Bekannkmachungen.

Freiwillige Fenerwehr.

Montag, den 30. September 1912

Hauptübungauf dem Marktplatze. wen pünkt-

lich 8 Uhr abends am Gerätehauſe.
Nach der Uebung Verſammlung im
Tivoli.

Die Herren paſſiven Mitglieder
werden zu dieſen Veranſtaltungen
hierdurch ergeb. eingeladen.

Das Kommando.
Privale Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 27. Septbr., abds. 73, Uhr
Tannhäuser.

Hauptverſammlung
des Haus u. Grund-

beſitzervereins.
Freitag, den 27. Sept. abends
3 56 Uhr im „Herzog Chriſtian.“

Tagesordnung:
1 Bericht über die Ausſtellung

für Wohnungsweſen in Berlin. n
2. Mitteilungen über Eingaben

an heben
3. Vortrag eines Vertreters der

Wach und Schließgeſellſchaft Halle
4. Beteiligung am Ankauf von

Schuldverſchreibungen des Zentral-
verbandes.

5. Verſchiedenes.

Der Vorstand.
Joh. Seb. BachVerein

Freitag, den 27. September
Damen 1.7 Uhr und Herren

8 Uhr.
H. Berger.Freiwillige Auktion.

Sonnabend, den 28. Septr.
vormittags 9 Uhr,

werde ich im r zumThüringer Hof hierſelbſt folgende
Gegenſtände öffentl. meiſtbietend
t r Den im Termin bekannt zu

n Bedingungen verſteigern.
Lerkauf kommen:

artoſſeldämpfer „nen, 1 Häufel-
J ug, 1 Rübenſchneider, nen,
1 Wagen, l eiſerner Pflug, nen,
1 Satz eiſerne Eggeu, 1 eiſerner
Jgel, 1 Ackerſchleppe, ſowie ver
ſchiedene brauchbare Gegenſtände
und 10 Mille Schuß-Zigarren.

Albert Franke, Auktionotar.
Schnecg Hachnf.

Erstklassiges Spezialgeschäft für

r und Tricotagen.

T

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 27. September
40 Stück felten ſchöner 1.

Aufmerksame Mässigsteſch m e Kühe 9 enung. e Preise.
S ſowie jährige Kälher u. Zucht

bulen (Original Oſtfrieſen) ſind wieder bei mir eingetroffen.

I. Nürnmhberg'er, NRerſeburg, Tel. 23.

Gewerbe-Verein Kaufmänniſcher Verein.

Dienſtag, den I. Oktober 1912, Abends Uhr im großen
Saale des „Tivoli“

W Vortrag
des Geographen und Reiſeſchriftſtellers Hern Joachim Harms aus

WKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

e

(851Leinen- und Baumwolwaren

Bettwäsehe ßettfedern Betten

Fernspr. 259.Hamburg W 9 00 oo0 o„Meine Reiſe um die Erde“ on Wo
mit bühnengroßen Lichtbildern.

Zu dieſem hochintereſſanten Vortrage ſind auch Nichtmitglieder, e
Damen und Herren, freundlichſt eingeladen, und werden für dieſelben Ein-
trittskarten zum Preiſe von 1,00 Mark, (für Schüler 0,50 Mark) in den
Buchhandlungen von Friedr. Stollberg und Friedr. Pouch ausgegeben.

Die Vorständle.

e c a e e e r SS S s e 2 ec eer x nene 28 t re 3
9 millionenfach im Gebrauch und täg-

e e lich neu gefragt sind die allerorts alsvorzüglich bekannten Spezialitäten:Merſeburg.
u 2426S r et e S n 2 e Sahnen-Margarine,An und Verkauf von Wertpapieren, Sie S rn in Qualität der Molkerei- Butteam nä ensten kommend und

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel. S
Konto-Korrent- e

&7 S SDepoſiten- und Scheck-Berkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Jage

der Abhebung bei kunlanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes

S ſicherer Treſoranlage.
353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheiue.

beliebteste, unerreicht feinste,
i c vorzüglich haltbare Pflanzen-al im a 63 butter-Margarine. e

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Aheinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeid.

e.r e

Kgl. Süchs. Eisen-, Moor- und Mineralbad, Quellenemanatorium.
Berühmte Giaubersalzquelle. Grosses Luttbad mit Schwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsverzeichnis ur die

woG. oM Amtlicher r ktbericht vom Mager- n
K rauken- und Slerhehſe vie h a l Fr tedrich d ch eine- und h m un

h S h9 Im e ſervi rio etet mm arkt arn Mit woch, d en 25. Sept.

der BaugewerkenJunung n e en eFe: rei i 36 Stück. r a uf des Marktes

w M r iges Ses t e udes Kreiſes Merſeburg. e n e dal in der m Weigentäten vilig n e
am Donnerstag, den 3. Oktober, t ti 70 M e Mon. alt, Stück ß e S ee Je in raten re

W ät; T w. D. e

Hermann Weniger. i SS Sc c Mat inTelef. Nr. 254 ielS r r r
e

abends 3 Uhr im Gaſthof „zur
alten Poſt“.

Tagesordnung:
Statutenänderung.

t -56 M., Pölke: 3--4 Mon. altuck 2741 e Ferke 9--13 Wochen
t, z 19--24 Mk., 6--8 Wochen alt,

k 18 Mk
2 9
(9)

r a. S., Gr. r. 84.
Umeogehalrer ſleiven lege

Von So h, den 28. ab e V e im en H.Monte kam

Zu
Währemd

sowie ervVOorFaS e. BäiSe Sonnen et in allen Abteilungen.
Otto Dobkowitz, Mersehburg, Entenplan 8.
Telefon 58.

vom n knkenplan aus, bei hen vergrröeseetee AES W a in allen rüben

z v

2

e e
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55 tDie direkt on des e es.

Verkaut geschlossen.

S. Haupteingang im Zuge der Kleinen Ritterstrasse, neben Frahnert, zweiter Eingang

dussergewöhnlteh billigen Prefsen.
der ersten Verkaufswoche eSondere Vergiinmeticgeingen,

Kaufhaus für Modewaren und Aussteuerbedarf. Telefon 58.
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